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ter lUber mehr Zeit verfiigt, so erhielt Elisabeth doch
ganze warme Mutterliebe. Als Elisabeth sich dann
nicht ganz so entwickelte, wie man erwartete, als sie
weder gehen noch sprechen lernte zur iiblichen Zeit
und fast unbeteiligt blieb, wenn man sich mit ihr
beschéftigte, splirten die Eltern, dass etwas nicht stim-
men konnte. Zuerst wurde dies der Sduglingsfiirsorge-
schwester gemeldet, diese benachrichtigte den Arzt.
Das Kind leide wahrscheinlich an Geistesschwiche,
meinte dieser, und dagegen lasse sich nichts tun. Man
miisse der Entwicklung den Lauf lassen. Das Sprechen
und Gehen werde schon kommen, wenn auch spiter
als bei andern Kindern. Die Eltern mussten dem Arzt
glauben, er musste es ja wissen. Doch obwohl sie von
der Wahrheit iberzeugt waren, konnten sie diese nicht
annehmen. Sie wollten kein geistesschwaches Kind.
Sie wollten kein dummes Kind, sie wollten keinen
«Dubel», wie man dort diese armen Geschépflein
nannte. Sie glaubten, sich schidmen zu miissen. Dass
ihre Elisabeth ihnen dies antun und geistesschwach
sein konnte! Es war gerade, als ob sie ihr die Schuld
beimessen wollten. Und fiir diese Schuld musste sie
bestraft werden. Die Mutter gab sich gar nicht mehr
besonders liebevoll mit ihr ab — es waren unterdessen
zwei kleine Geschwister angeriickt, die die Zeit in
Anspruch nahmen. Bald héitte, wenn es richtig gewe-

sen waire, Elisabeth so weit sein konnen, dass sie etwa,

den Geschwisterchen héatte schauen oder sonst eine
kleine Arbeit hédtte verrichten konnen. Stattdessen gab
sie noch zusitzliche Arbeit. Das verzieh ihr die Mut-
ter nicht. Was sie an und fiir Elisabeth tat, trug das
Zeichen der Unwilligkeit und der Vorwurfes. Elisa-
beth wuchs ohne Liebe auf, auch wenn sie genug zu
essen bekam und auch immer etwas zum Anziehen
hatte. Und dies ging nicht spurlos an ihr voriiber. Sie
nahm ein trotziges, eigensinniges Wesen an, das die
Mutter geradezu in die Wut trieb. Wenn sie dann aus
dieser heraus ihr Kind anfuhr oder sogar mit einem
Klaps bessern wollte, wurde es nur &drger. Das Kind
schlug zuriick, zerstérte die Dinge, die es erwischen
konnte. Es war fast nicht auszuhalten.

Die Pro Infirmis-Fiirsorgerin, die von der Sache ge-
hort hatte, kam vorbei und riet den Eltern, Elisabeth
in ein Heim fiir geistesschwache Kinder zu geben. Erst
noch zahlen sollten sie fiir dieses missratene Kind?
Das konnte nicht in Frage kommen! Erstens konnten
sie nicht und zweitens wollten sie nicht. Es brauchte
ein grosses Stiick Arbeit, bis die Flirsorgerin sie dazu
bringen konnte, zu begreifen, dass gerade die Auf-
wendungen fiir solche Kinder gerechtfertigt seien, in-
dem viele durch eine zweckmissige Erziehung und
Bildung allerlei Niitzliches lernten, wéahrend sie ohne
Erziehung und Bildung den andern nur im Wege
stiinden. Als die Eltern die Richtigkeit der Gedanken
der Fiirsorgerin schliesslich einsahen, kam die Geld-
frage. Es war ausgeschlossen, mehr als zwolfhundert
Franken im Jahre nur fiir dieses Kind auf den Tisch
zu legen. Schliesslich musste die Familie auch gelebt
haben, und es waren ja auch noch andere Kinder da.
Nur fiir die geistesschwache Elisabeth zu arbeiten,
das wire wirklich zu viel verlangt gewesen. Daran
dachte auch niemand. Die Fiirsorgerin war mit einem
bescheidenen monatlichen Elternbeitrag zufrieden und
wollte schon Mittel und Wege suchen, um die Finan-
zierung zu ermoglichen. Es war fir sie klar: Das
Kind musste fort.

Es war fiir sie nicht nur eine Geldfrage, es war
eine Frage der Liebe.

Das Kind brauchte in erster Linie Liebe. Sie legte
Elisabeth der Heimmutter besonders ans Herz. Diese
meinte: «Elisabeth wird mir bestimmt lieb werden,
ich ware am falschen Platz, wenn ich nicht gerade
fiir diese Kinder ein Herz hétte». Die Fiirsorgerin war
dankbar. Elisabeth wiirde bestimmt ihr trotziges We-
sen verlieren, wenn man sie mit Liebe umgab
und die Geduld nicht verlor. Um noch mehr Liebe
und Sonnenschein auf den Weg des Kindes zu len-
ken, sorgte die Fiirsorgerin ebenfalls — im Zusammen-
hang mit der Finanzierungsfrage — dafiir, dass Elisa-
beth eine giitige, liebe Pro Infirmis-Patin bekam. Sie
fand eine Frau, die nicht nur Geld geben, die auch
Mutter sein wollte, gerade das, was Elisabeth brauchte.
Die Patin besuchte das Kind oOfters im Heim, brachte
ihm Spielsachen, und nach anfidnglichem Misstrauen
hellte sich das finstere Gesichtlein auf. Das Kind ver-
wandelte sich zusehends an der Sonne der Liebe. Die
Heimleiterin konnte bald rithmen, dass es zu den
anhénglichsten, liebsten und hilfsbereitesten gehore.
Und als die Patin es liber Weihnachten zu sich nach
Hause nehmen durfte, war sie auch sehr begliickt
uber ihren kleinen Gast. Die Entwicklung des Kindes
war auf guten Wegen. Die Eltern mussten nur stau-
nen, wie sehr sich das Kind verdandert hatte, als sie es
einmal besuchten. Das Geheimnis war dies: Pro Infir-
mis trachtete zwar, mit Geld zu helfen, sie kommt
darum nie herum, doch war die Liebe, die das Kind
erhalten sollte, noch wichtiger. Ohne Liebe wére das
Helfen nicht viel wert. Dr. E. Brn.

Entscheidende Jahre fiir unsere Kinder

Die «Schweizerische Vereinigung Schule und Eltern-
haus» setzt sich zum Ziel, die Zusammenarbeit zwi-
schen Schule und Familie zu fordern und das Eltern-
haus in vermehrtem Masse auf seine urspriingliche
Bedeutung und Verantwortung hinzuweisen. Dieses
hohe Ziel soll namentlich durch o6ffentliche Vortrage
uber Erziehungsfragen zu erreichen versucht werden.
In einem ersten Vortrag sprach der Psychologe Dr.
Peter Trapp, Bern, im Bérsensaal in Ziirich iber das
Thema

«Sexualerziehung in Familie und Schule».

Wie Dr. Trapp einer stadtrédtlichen Antwort auf eine
Interpellation im Ziircher Gemeinderat entnahm, kann
auch in unseren Stédten eine zunehmende sexuelle
Gefdhrdung der Jugendlichen festgestellt werden. Der
beste Schutz gegen diese Gefidhrdung bilde eine rich-
tige Sexualerziehung, die vielfach mit dem etwas
anriichigen Wort «Aufkldrung» umschrieben wird.
Eine richtige Sexualerziehung ist flir die seelische
Gesundheit der Jugend von grosster Bedeutung. Wich-
tig erscheint, dass die Kinder ihrem jeweiligen Alter
entsprechend wahrheitsgetreu Auskunft auf die ge-
stellten Fragen erhalten. Leider werden diese «heik-
len» Fragen von den Eltern nicht gerne beantwortet,
weil vor allem die Antwort «heikel» ist. Der grosste
Teil der Eltern ist in sexuellen Fragen nicht richtig
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orientiert und versteht es daher nicht, dem eigenen
Kinde eine einfache, natlirliche und wahrheitsgetreue
Auskunft zu geben. Nach einer Rundfrage in Deutsch-
land haben lediglich 18 Prozent der Eltern ihre eige-
nen Kinder aufgeklidrt. In der Schweiz sollen vier
Finftel der Kinder keine geniigende sexuelle Erzie-
hung erhalten. Eine Rundfrage in einer Ziircher Schule
bestétigt, dass 90 Prozent aller Schiilerinnen vom
Elternhaus keine Aufkldrung erhalten haben. Auf
diesem Gebiet versagt die Erziehung kliglich, und
die Leute tun, als ob die Dinge nicht existieren wiir-
den. Darum wird heute vermehrt nach der Schule
gerufen, die anstelle des Elternhauses die sexuelle
Erziehung {Ulbernehmen sollte. Diese neue Aufgabe
bereitet hingegen viele Schwierigkeiten, weil einmal
nicht alle Eltern wiinschen, dass ihr Kind von der
Schule aufgeklédrt wird, und zudem auch aus Lehrer-
kreisen ablehnende Stimmen zu vernehmen sind. Ein
Mitwirken der Schule zusammen mit dem Elternhaus
ist durchaus moglich, wenn auch die entscheidende
Aufklirung selbst durch die Eltern erfolgen soll.
Jedenfalls ist die Aufkldrung durch die Schule nur
als Notlésung zu betrachten. Fiir die sexuelle Erzie-
hung gibt es kein allgemein gultiges Rezept, sondern
der Geist, in dem die Aufklirung erfolgt — oder wie
Hanselmann sagt — der Ton ist entscheidend.
Leider hat die falsche Erziehung der Erwachsenen
dazu beigetragen, dass das Gesellschaftsleben ernied-
rigt und vor allem die sexuellen Fragen verpont wer-
den. Das Kind aber spilirt unbewusst die innere Ab-
neigung der Erwachsenen und sucht in seiner Not
eine Antwort von der Strasse zu erhaschen oder
scheut sich iliberhaupt, von den Vorgingen des Lebens
zu sprechen. Eine solche Erziehung ist wiederum die
beste Grundlage, dem heranwachsenden Kind und
spéter Erwachsenen die gleiche Mentalitit gegeniiber
sexuellen Problemen beizubringen, wie dies seine
Eltern ebenfalls getan haben. So ergibt sich ein ver-
héngnisvoller circulus vitiosus, der sich nicht zuletzt
in den Ehescheidungen, in der Kriminalitit und im
gesamten gesellschaftlichen Leben wiederspiegelt. Mit
einigen Beispielen fiir eine richtige Sexualerziehung
der Kinder schloss Dr. Trapp sein ausgezeichnetes
Referat, das auch fiir Anstaltskreise grosste Bedeu-
tung hat, gibt es doch immer noch Heime und An-
stalten, welche die sexuelle Erziehung ihrer Zog-
linge vollstéindig vernachléssigen.

Der zweite 06ffentliche Vortrag der Schweizerischen
Vereinigung Schule und Elternhaus, der wiederum in
Zirich stattfand, behandelte das ebenso interessante
wie schwierige Thema

«Das Pubertdtsalter».

Als erfahrener Pidagoge und Psychologe wusste Dr.
h.c. Hans Zulliger, Bern, die grundséitzlichen Fragen
uber die Erziehung im Pubertitsalter in den Vorder-
grund zu stellen und anhand trefflicher Beispiele
die psychischen Eigenheiten dieser Jugendlichen zu
erkléaren.

Die Pubertdt oder Reifezeit tritt bei Madchen in un-
seren Verhéaltnissen ungefdhr im Alter von 11 Jahren,
bei Knaben mit ungefihr 12 Jahren auf und ist durch
korperliche Vorgidnge bedingt. Diese physiologischen
Verdnderungen, die mit der Entwicklung der Ge-
schlechtsorgane zusammenhéngen, beeinflussen aber
nicht nur den Koérper, sondern ebensosehr das seeli-
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sche Geschehen, das in dieser Zeit oft starken Schwan-
kungen unterworfen ist. Daneben erfihrt die Gefiihls-
und Willenswelt eine Bereicherung, nachdem nun die
Kindheit allm&hlich abgeschlossen ist. Der Puber-
tierende ist also kein Kind mehr, er ist jedoch auch
nicht ein Erwachsener. Aus diesem Grunde fiihlen
sich diese Jugendlichen seelisch isoliert, da sie nicht
in die Gemeinschaft der Erwachsenen aufgenommen
werden. Viele Erwachsene zeigen diese Situation ge-
genliber den Jugendlichen deutlich, indem sie ihnen
immer wieder zu spliren geben, dass sie noch nicht
zu ihnen gehoren. Wie der Referent betonte, nihrt
sich aus derartigen Vorkommnissen der Trotz der
Jugendlichen, die sich schliesslich in ihrer Einsam-
keit zu Banden zusammenschliessen. Diese Zuflucht
bei Altersgenossen kann voriibergehend und harmlos
sein, sie kann aber auch zu eigentlichen Diebesban-
den filihren und schliesslich zum Verbrechen dréngen.
Der tiiberwiegende Teil der Jugendkriminalitédt hingt
mit Pubertétsstorungen zusammen.

Die Trotzhaltung des Pubertierenden tibertrdagt sich
vielfach vom Vater auf die Mutter und Geschwister
oder aber auf Lehrer, Amtspersonen und andere Er-
wachsene. Die Jugendlichen wollen diese Leute drgern
und sehen, wie sie reagieren. Gerade in dieser Zeit, so
betonte der Referent, sei die Gefahr des Delinquierens
gross, da die heranwachsende Jugend vor andern nicht
feige sein wolle und sich aus diesem Grunde leicht zu
strafbaren Handlungen verleiten lasse.

Dr. Zulliger erwéhnte weiter, dass die Jugendlichen
die Freiheit oft mit Ungebundenheit verwechseln. Je-
denfalls hat der Pubertierende vor der Zukunft Angst,
daher leugnet er sie und will sich stidndig selbst Mut
machen und eigene Wege gehen. Vielfach werden der
Mut und die Tapferkeit aus der Schundliteratur ge-
holt, wo man wenigstens in der Fantasie den Helden
spielen kann. In diesem Alter identifiziert sich der
Jugendliche gerne mit dem Roman-Helden, der ja mei-
stens als glorifizierter Verbrecher dargestellt wird.
Das Lesen von Schundliteratur fordert daher die Vor-
spiegelung einer unrealistischen Welt, wie sie eben
im Roman und vielfach auch im Film vorgetiduscht
wird.

Im zweiten Teil des Vortrages kam Dr. Zulliger auf
die seelisch-korperlichen Vorginge der Pubertédt zu
sprechen, die in eine Vor-Pubertit, in die eigentliche
Pubertdt und in die Adoleszenz eingeteilt wird. In
dieser stirmischen Zeit betreibe ein Grossteil der
Jugendlichen Onanie, die dann gefédhrlich werden
kénne, wenn sie masslos geschehe und zu Schuld-
gefiihlen fihre. In dieser Hinsicht besteht auch heute
noch eine pseudo-wissenschaftliche Literatur, welche
die Versiindigungs- und Schuldgefiihle fordert. Nicht
zuletzt sind die meisten Schiiler-Selbstmorde auf diese
Ursachen zuruckzufiihren, da man sich fiir seine se-
xuellen Handlungen selbst bestrafen will. Dieses
Schuldkonto des geheimen Lasters fiihrt schliesslich
zu masochistischen Tendenzen, die das ganze Leben
hindurch anhalten kénnen und vielfach zur sexuellen
Horigkeit fiihren.

In der Zeit der Pubertdt hat das Kind viel Fiihrung
nétig. Diese Fihrung darf jedoch nicht aufgedréngt
werden, sondern muss durch ein Vertrauensverhiltnis
wachsen. Leider verscherzen viele Eltern schon im
frithen Kindesalter das Vertrauen ihrer Kinder, indem
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sie die Erziehung zur Schamhaftigkeit iibertreiben
und alles, was mit dem Korper zusammenhingt, als
Siinde und Schande bezeichnen. Aufgabe der Eltern
und Erzieher sei es, den Trotz und die Angst im
Kinde zu bannen, und zwar nicht als Polizist, son-
dern als Mittler der fdeale. Man soll den Pubertie-
renden Gelegenheit bieten, dass sie sich bewihren
konnen und ihre Leistungen auch anerkennen. Leider
ist die &ltere Generation nur wenig gewillt, dies zu
tun, weil sie fiirchtet, damit ihre Position zu ver-
lieren. -tt-

Arbeit fordert die Gesundung

Zur Eroffnung der «Schule fiir Beschdftigungstherapie»

«Schon die alten Romer...» — ja, genau so wie ein
alter Geschichtsprofessor kénnte man iiber die soge-
nannte Beschéaftigungstherapie zu berichten beginnen,
denn es trifft zu, dass man schon vor manchen tausend
Jahren den wohltuenden Einfluss von Spiel und kiinst-
lerischer Betédtigung auf Kranke erkannte und die Be-
handlung damit verband. In der Zwischenzeit ist diese
Erkenntnis wieder ein wenig in den Hintergrund ge-
treten, hat sich aber im letzten Jahrzehnt neu her-
vorgetan und besonders in den angelsdchsischen Lin-
dern Boden gefasst. Dort gibt es zahlreiche Schulen
mit einem dreijahrigen griindlichen Ausbildungsplan
fiir Beschiftigungstherapeuten; Schulen, die bald auch
in anderen Lé&ndern entstanden und nicht nur von
Leuten aus dem eigenen Land, sondern auch von der
Schweiz aus besucht wurden. Bei uns hinkte man
niamlich auf diesem Gebiet deutlich hintennach, rich-
tete wohl einzelne mehrmonatige Kurse ein, die denn
auch bei Sozialarbeiterinnen und Krankenschwestern
die erwiinschte Beriicksichtigung fanden. Eine eigent-
liche Schule fiir Beschiftigungstherapie existiert aber
erst seit dem 1. Oktober dieses Jahres. Sie hat schwei-
zerischen Charakter, ist in Ziirich-Witikon daheim und
erlebte dieser Tage ihre offizielle Eréffnung.

Beschiftigungstherapie treibt jede Mutter, die neben
dem Bett ihres kranken Kindes sitzt und es von seinen
Schmerzen auf irgendeine Weise abzulenken versucht:
mit einer leichten Handarbeit, mit einem Malblock, mit
einem Lied oder einem Spiel. Das macht dem Patienten
Freude, lédsst ihn die Absonderung vergessen und tliber-
zeugt ihn oftmals auch davon, trotz seiner Bettlégerig-
keit noch etwas wert zu sein, etwas Nitzliches leisten
zu konnen. Genau dasselbe beabsichtigen die aus-
gebildeten Beschiftigungstherapeuten mit ihrer Arbeit,
nur gehen sie vielleicht etwas systematischer vor, als
es die Mutter daheim vermag. Um ihrer Téatigkeit in
Spitédlern, Heimen und Kuranstalten gerecht werden
zu konnen, erhalten sie theoretischen Unterricht in
vorwiegend medizinischen Fé&chern und {iben sich
daneben praktisch im Zeichnen, Metallarbeiten, Holz-
arbeiten, in der Verwendung von Textilien, im Ge-
sang, im Spiel, im Theaterspiel usw. Dabei arbeitet die
Schule fiir Beschéftigungstherapie eng mit der Zur-
cher Kunstgewerbeschule zusammen. Man sieht also:
die Ausbildung ist recht umfassend und trigt dem
recht verschiedenartigen Titigkeitsgebiet, das sich den
Absolventen und Absolventinnen nach bestandenem
Examen erdffnet, Rechnung. Einzelne werden sich der

Abschied und Willkommen

Als Direktor der kantonalen Strafanstalt Liestal hat
Max Abt-Ziegler sein neues Amt vor kurzem angetre-
ten. Direktor Abt wirkte seit einer Reihe von Jahren
als Reallehrer und Berufsberater in Birsfelden. Wir
heissen ihn in der Anstaltsfamilie bestens willkom-
men.

In Wiedlisbach BE verstarb im Alter von 77 Jahren
Frau Anna Wagner-Wild, die von 1917—1943 als Haus-
mutter im Landerziehungsheim Briittisellen ZH ge-
wirkt hat. Viele Ehemalige werden ihr ein gutes
Andenken bewahren.

in Ziirich

funktionellen Beschiftigungstherapie zuwenden, die
den Zweck verfolgt, leistungsfihige Gelenke, Muskeln,
Nerven usw. im Rahmen des Moglichen wieder funk-
tionstiichtig zu machen. Da muss eine Hausfrau, die
durch Kinderlihmung an den Rollstuhl gefesselt ist,
zum Beispiel lernen, wie sie die Hausarbeit trotzdem
bewsiltigen kann. Oder ein junger Mann bemiiht sich,
einen Korb zu flechten, obwohl er infolge eines Motor-
radunfalles Schwierigkeit hat, die Finger der rechten
Hand zu bewegen. Die Konzentration auf die Arbeit
lenkt ihn von seinem Gebrechen ab, die Gelenke wer-
den beinah unmerklich aktiviert.

Die allgemeine Beschdftigungstherapie tritt bei langen
und chronischen Krankheiten in Funktion und hat die
Hauptaufgabe, die Patienten von ihren Sorgen abzu-
lenken und keine Langeweile aufkommen zu lassen.
Plétzlich treten verborgene Talente hervor und heben
das Selbstbewusstsein des Kranken, zeigen ihm even-
tuell auch die Moglichkeit, wie er nach der Entlassung
aus dem Krankenhaus sich in einem neuen Beruf
bewdhren kann. — Die psychiatrische Beschdftigungs-
therapie schliesslich findet Anwendung in den Heil-
und Pflegeanstalten und Nervenkliniken. Das indivi-
duelle Vorgehen ist hier besonders wichtig, psycholo-
gische Kenntnisse sind unerldsslich. Die drei Jahre,
die in der Schule und im Praktikum zugebracht wer-
den miissen, sind also mit geniigend Lehrstoff ange-
fiillt. Nachher sind die Absolventen aber auch zum
selbstindigen Arbeiten befdhigt, freilich in enger Zu-
sammenarbeit mit den Aerzten.

Bei der Eroffnungsfeier im Singsaal des Schulhauses
Witikon-Ziirich herrschte eine ausgezeichnete Stim-
mung, aus der die Genugtuung iiber das Zustandekom-
men der Schule und iiber ihren guten Start sprach.
Wie Dr. med. K. Oppikofer namens des Vorstandes
der Schule zum Ausdruck brachte, hat sich das schritt-
weise Vorgehen in der Schweiz gelohnt, und es ist
moglich geworden, die Schule als private Institution
aufzuziehen, allerdings mit finanzieller Unterstiitzung
von Stadt und Kanton Ziirich, von Industriebetrieben,
Versicherungsgesellschaften und Privaten. 19 Tdchter
haben am 1. Oktober in der Schule ihre Arbeit auf-
genommen und beleben zurzeit das leerstehende alte
Pfarrhaus zu Witikon, dessen RAume heimelig und
zweckmiissig hergerichtet wurden. Die Leitung der
Schule liegt in den Hinden von Frdulein G. Stauffer.

Sa.

473



	Entscheidende Jahre für unsere Kinder

